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l. Axiom: existentiell-anthropologisches Axiom

Uwe Faßhauer

»Der Mensch ist eine psycho-biologische Einheit und
ein Teil des Universums. Er ist darum gleichermaßen
autonom und interdependent. Die Autonomie des Ein­
zelnen ist umso größer, je mehr er sich seiner inter­
dependenz mit allen und allem bewusst wird«
(Farau u. Cohn, 19S4, S. 357).

1. Deßnition

Das erste Axiom der TZI wird als das existentiell-anthropologische Axiom be­
zeichnet. Aus seiner zentralen und von Ruth Cohn vielfach wiederholten For­
mulierung der»psychobiologischen Einheit«ergibt sich erstens, dass physische,
intellektuelle, seelische sotvie emotionale und indirekt auch spirituell-religiöse
Bedürfnisse, Wahrnehmungen sowie bewusste und unbewusste Erfahrungen der
Menschen als untrennbare Grundeinheiten zu sehen sind. Dies ist die Basis des
hollstischen (ganzheitlichen) Prinzips der Themenzcntrierten Interaktion und ih­
res Menschenbildes.

Zweitens ist mit diesem Axiom im Hinblick auf Kultur und Gesellschaft eine
dialektischc Widerspruchseinheit formuliert. Zwischen Selbstständigkcit und Eigen­
veranhvortung einerseits sowie gegenseitiger Abhängigkeit von Menschen ande­

1
rerseits wird individuelle Entwicklung durch wachsendes Bewusstscin (Synthese)
~ vorangetrieben. Das Spannungsfeld zwischen den Polen der Selbstbestimmung/

~ Selbstständigkeit und gegenseitiger Abl>ängigkeit/Beeinflussun wird in der TZI
als anthropologische Grundkonstante gesehen. Persönliche, individuelle Entwtck­
lung geschieht immer in Beziehung zu anderen Menschen und in Bearbeitung
von Themen (Aufgaben). Die Pole dieses Spannungsfeldcs bezeichnen mensch­
liche Grundbedürfnisse: das nach Nähe und Zugehörigkeit und zugleich das nach
Individualität und Vcrschicdenheit.

2. Herkunft

Klar ist mit dem 1. Axiom die gegenseitige Beeinflussung der sich in den 19
>ücrbis 1960er Jahren parallel entwickelnden Ansätze der Humanistischen Psycho

logic zu verfolgen. In Bezug auf Wolfgang Köhler, dessen Vorlesungen zur Ge
staltpsychologie Ruth Cohn in Berlin hörte, und zu Kurt Goldstein, den sie p«
sönlich kannte, begründete sie das holistische Menschenbild der TZI, das auch au
der Annahn e
1992, S. 11). Das

nahme der psychosomatischen Ganzheit der Persönlichkeit beruht (Col»

). Das bedeutet, dass im Konzept der TZI keine Trennung von Ra '














